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Der Abendgenuß. 

^Yestützt auf meinen Fensterbogen 
Sah ich der lieben Tonne zu, 
Nie wiegte sich in Flammenwogen 
Und sank für diese» Tag zur Ruh. 

Ich nahm den Hut , «erschloß mein Zimmer 
Und hüpfte singend «uf die F lu r ; 
Des Abendhimmels letzter Schimmer 
Verschwand, erbleicht, «on der Natur. 

Der Dämm'rung Schotten stiege» hoher, 
Und Weste wehten Kühlung zu; 
Der schönste Abend rückte näher, 
Ls folgte Kühlung ihm und Ruh. 

Ich fetzte mich an einem Naume, 
So froh ins schöne, weiche Gras, 
Und wie nach einem sel'gcn Traume 
Fühlt' ich mein Auge thränennaß. 

Ach, Alles lag in heil'ger Sti l l« 
So hehr und feierlich vor m i r ; 
Das einz'ge kleine Thier, die Grille 
Nur unterbrach das Schweigen hier. 

Und- spat verließ ich jene Stelle. 
Das liebe Plätzchen dort am V a u m ; 
Die rege Fantasie der Seele 
Zeigt' schlafend noch sie mir im Traum. 

Le»p. Kordesch. 

Der Fluch. 

(Fortsetzung.) 

Nicht ferne der Burg, wo der Abhang des Ber­
ges einen freien Uebcrblick über den ganzen Gau ge­
währte, breitete eine alte, großstämmige Steineiche ihr 
gewaltiges Gcciste aus, und der Stromgott der Save, 
der unten im Thale noch als Jüngling seine Fluten 
treibt, schien hier sanfter zu werden, und sich ihres 
Schattens zu freuen. Hier hatte G o d o v i n seinen 
Opferaltar errichtet. Voll kindlichen Schmerzes lehnte 
Thusnelda an einem der Altarfelsen, und betrauerte 

den Verlust ihres theuern unvergeßlichen Vaters; du 
warst mein treuester Freund, mein Wohlthäter, mein 
Alles, lispelte sie voll Wehmuth, nun kannst du nicht 
mich leiten in der Wahl meines Herzens, wirst nicht 
Herabkommen, um meinen Bund mit E d w i n zu seg­
nen; du weißts ja , Vater, daß er bald, daß er recht 
bald kommt, und wirst nicht die Worte des Bundes 
über unsern Häuptern sprechen! wer wird mir so lieb­
voll rathen, wie du?-so rein und klar mein Inneres 
anch ist vor dem Ange der Götter — die entschlossen­
ste Tugend reicht nicht so weit, als der Rath der El­
tern ! — 

Ei» Geräusch im Gestrippe, welches die Böschung 
des Berges deckte, störte ihre Betrachtungen; ein 
Mann wurde sichtbar, der die Höhe zu gewinnen 
suchte: Komm, Na ino ld , sagte er in römischer Spra­
che, indem er die Hand helfend abwärts reichte, 
komm, wir sind am Ziele, in der Nähe einer gastlichen 
Burg; mit diesen Worten zog er einen kleinen, 8 bis 
9 jährigen Knaben vollends zu sich herauf; er war 
ein mehr betagter Mann; ein dunkelbrauner Bar t , 
der hie und da bereits zu bleichen begann, floß ihm 
um den Mund und das Kinn, und verlieh seinem rei­
nen, aber ernste» Blicke etwas Heiliges; sein Haupt 
war entblößt, und in langen, noch immer schön geritt­
gelten Locken ergoß sich sein Haar auf die Schultern; 
seine Kleidung bestand in einem weiten, talarähnlichen 
Mantel, den ein breites Band um die Lenden festhielt; 
wenn man ihn und den Knaben betrachtete, war eine 
gewiße Aehnlichkeit in ihren Zügen nicht zu verkennen. 
Uuabgewandten Auges stand Thusne lda und ver­
folgte jede ihrer Bewegungen; da ersah sie der Frem­
de, und sogleich wandte er sich an sie in ihrer Mut­
tersprache: »Send mir gegrüßt im Namen des Herrn, 
»edle Jungfrau, und wenn es euch thunlich ist, so 
»gebt mir Kunde, wie ich für mich und mein Kind ein 
»Obdach finde.« 
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»Willkommen,« erwiederte T h u s n e l d a , »send 

»ihr gleich an Gott und Sitte uns fremd; wo ein 
»Gothe sein Haus baut, da steht auch die Heimath je-
»des Wanderers; dort hebt sich unsere Burg, kommt — 
«doch verzeiht, wenn tiefe Trauer euren Wirth macht; 
»denn ich beweine H e n n o g a r , meinen Vater« «—und 
heiße Thränen traten ihr in das Auge. 

"Ich ehre und theile euren Schmerz,« tröstete der 
Fremde; »am heiligsten ist die Liebe zwischen den El-
»tern und dem Kinde; am heiligsten ist auch der 
»Schmerz um sie; aber es lebt ein Gott, der sie uns 
»wieder zuführt, dessen Hand allein den Balsam kennt 
»und bereitet für das wunde Herz, und wohl dem, 
»der dieses Vaters Kind sich nennen darf!« — 

»«Groß und gut ist der Gott der Götter,«« ver­
setzte T h u s n e l d a , »»aber sein Trost kann uns den 
»»Vater nicht ersetzen, und die Lücke, die der Tod in's 
>»Leben reißt, füllt kein Balsam ans!«« 

»Der wahre Gott, dem ich diene, ist der A l l -
»mächtige und Ba rmhe rz i ge ; kann der Eure nicht 
»ein Herz beruhigen, so ists der wahre nicht!« Eine 
sanfte Rö'the zog über die Wange des Sprechers; tief­
bewegt ergriff er Thusneldas Hand und wies auf 
den Knaben, der Hingeriffen von dem herrlichen Gc-
»näblde der Nacht, das sich ihm hier darbot, andachts­
voll kniete und betete. «Seht,« rief er »seht den Klei-
»nen, es ist nur mein Kind, das Kind eines armen Prie-
»sters, aber Gott der Vater des Himmels würdigt sich den-
»nock, sein Gebet mit Wohlgefallen aufzunehmen, und 
»seinen Engel auf ihn herabzusenden; und ihr zweifelt, 
»daß er nicht euern Schmerz stillen könne? kommt ler-
»net ihn nur kennen, er nimmt euch freudig auf in den 
»Kreis der Seinen; laßt mich den Weg euch bahnen!« 

»»Wohin?«« tönte die Frage G o d o v i n s da­
rein, der so eben herangetreten war, um Thusnelda 
zur Gattenwahl zu "rufen, und mit finstern Blicken 
die Ankömmlinge messend, die Hand der Jungfrau er­
faßte; »»wohin wollt ihr Hennoga rs fürstlicher 
»»Tochter den Weg bahnen?«« 

»Zum ewigen Lichte, wohin euer blinder Trotz euch 
niemals führen wird!« 

»»Ein kühnes Wort, wobei ihr wenig dachtet! ihr 
«»seyd wohl ein vornehmer Gast, der Od ins ersten 
»»Priester so begrüßt?«« 

»Roms Bürger bin ich, und der Dienst des ein-
»zigen Gottes, die Lehre seines ewigen Sohnes zu 
»verbreiten —ist mein Beruf; dünkts euch ein Frevel, 
»ein frommes Herz aus dunkler Haft zu lösen, so eilt, 
»das Gastrecht zu verletzen; öffnet mir und meinem 
»Sohne die Adern, durchbohrt unsere Herzen; sie wer« 
»den verblutend von dem zeugen., was unser Mund 
»bekennt!« 

««Wenig ist den Göttern mit eurem Blute gedient, 
»«das von thörichtem Wahne raucht; ein tolles Ver­
brechen ists jedoch, im Herzen des Gothenstammes 
»»seine Fürstin auf eure Abwege locken zu wollen; 

»»dessen erinnert euch — und genießet nun frei , was 
»»euch das Gastrecht zugesteht!»« — 

Beschwichtigend wehrte Thusne lda der wcitern 
Glut G odov ins : «Nicht mit Streiten werde die Zeit 
»entweiht« sprach sie, «die dem Gedächtniße meines Va-
»ters gehört; morgen aber mögt ihr beide euern >Gö-
»tcrn opfern — dann mögen diese fü r uns, oder ist es 
»so, auch wider uns sprechen.« — Hohnlächelnd warf 
G odovin einen flammenden Blick noch auf den römi« 
schen Priester und das Kind, und ging. Thusnel­
da folgte, und führte die Gäste in die Burg. 

(Fortsetzung f»lgt.) 

Zentrifugalkräfte des geselligen Lebens. 

(Beschluß.) 

Allenfalls gibt es ein Paar Spiele im Freien, 
wobei die Köpfe zusehen, und vielleicht auch einmal 
gnädig mitlächeln — dann geht man Abends nach Hause, 
klagt über die fatalen Mücken, reibt sich die zerstoche­
nen Wangen, gähnt, und hat sich köstlich amüsirt. O wie 
fein sind die Feinen — und wie gut klingt der ««ina»! 
Und wem von den Nichtauserwählten das Glück wird, 
nebenher gehen zu dürfen hinter den Kleinen, um den 
Triumphzug der Großen zu verherrlichen, der muß 
sechs Wochen von dieser Herrlichfeit eraltirt scheinen, 
wenn er mit dem Kleinsten von den Kleinen zusammen 
kömmt, um nicht stufenweise bis zum Größten hinauf 
anzustoßen. 

Die meisten unserer Gesellschaftsbälle — sind sie 
nicht die größten Parodien auf die Geselligkeit? dieses 
stcifverächtliche Absondern der Feinen von den Nicht­
auserwählten , als hätten diese die Pest im Leibe. 

Und sehen wir die mindern Stände selbst in ihren 
Kreisen, wie selten finden wir Gemüthlichkeit, biederes 
Wesen, heitern Frohsinn, schlichtes Vertäuen, und jene 
freundliche Theilnahme, die den Schmerz eben so tief 
als die Freude erfaßt? Spielt nicht auch in den schlich-
tern Kreisen der Eigennutz, die Selbstsucht, der Dün­
kel, das Vorurtheil seine Narrenrolle, und tödtet die 
Geselligkeit? Treffen wir nicht bemalie überall auf s. 
g. Gleichgesinnte, die sich zu einem Bunde vereinen, 
um sich von den andern besser ausschließen zu tonnen? 

Die Tugend der- Geselligkeit und wahre Gesellig­
keit ist allgemein, sie umfängt alle Stände, schließt alle 
Classen aneinander, sie ist der Schwerpunkt des gesel­
ligen Lebens. Aber wie im großen, schön geordneten 
Weltenbau sich alle Körper an den schwersten an schlieft 
sen, gerade die größten, die schwersten am festesten, 
am nächsten an ihm haften — so ist es ganz umgekehrt 
im geselligen Leben, gerade die Größten entfernen sich 
am meisten von der Eentralsonne Geselligkeit und irren 
allein umher als angestaunte, aber räthselhafte Kome­
ten, mi t denen demüthiger Abe rg laube , kin­
dischen Sclavensinn schreckt. Der wahrhaft Gro­
ße, und wie Sterne leuchten so viele unter uns, hat, 
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nährt , befördert Gemeinsinn — aber die kleinen Gro­
ßen und die gerne großen Kleinen verstehen sie nicht, 
folgen ihnen nicht. 

Wahrlich unsere Zeit bedürfte mehr gesellige Tu­
gend, als wir sie finden, wenn der sich vornehm Dünkende 
herabstiege von der Nebelhöhe seines Stolzes, um den 
betriebsamen, immer thätigen, aber vom Glücke weni­
ger günstig bedachten Biedermann, wenn er auch we­
nig von unserer sogenannten feinen Bildung besäße, 
aus dem Schwalle seines Kummers emporzuheben und 
sich näher zu bringen — aber es müßte nicht mit dem 
Anstrich gnädiger Herablassung, sondern mit wahrer, 
menschenlicbender Freundlichkeit, im Gefühle des im 
Grunde überall gleichen Menschenwerthes geschehen; 
wenn der G e l , der süßelnde Hohlkopf, der gehalt-und 
herzlose Stutzer, und mag er einen Frack tragen, 
welchen er wol le, auch in f e i n e r n Zirkeln verächt­
lich wäre, statt daß man ihn dort als eine Spiel­
puppe liebgewinnt und ihn sogar auszeichnet; wenn 
Bruderliebe und redliche Theilnahme Bürger an Bür­
ger schloße, und w a h r e r G e m e i n s i n n nicht als 
g e m e i n e r S i n n verschrieen würde, ja dann würde 
sich größere Geselligkeit überall von selbst gestalten. 
Allein so lange der Egoismus sein trübes Haupt noch 
überall.aufrecht t räg t , so lange die Selbsteingenom-
nienheit, der Eigendünkel, die Selbstsucht, der Eigen­
nutz und die Leerheit des Herzens Hand in Hand mit 
unserer verschrobenen feinen B i ldung, mit ihren Grim­
massen und unnützen Künsten gehen;,so lange Mißgunst, 
Mißtrauen und Selbstsucht die Herzen verwüsten, und 
Menschenliebe die Mutter der Geselligkeit zur Chimäre 
machen ; so lange man nur einen feinen Nock mit blan­
ke» Knöpfen zu tragen und nach ü-»« <w» wuiez <ls»r, 
zu riechen braucht, um für einen fe inen —und blos 
einen Ti te l bedarf, um für einen g roßen Mann zu 
gelten; so lange der Vornehme und der Geringe nicht 
e in Ziel im Auge haltend, nach einen, Ziele gemein­
schaftlich streben; so lange der Uebermuth der Geistes­
und Herzensleerheit nicht gebranntmarkt w i rd : so lange 
wird der Geist der Geselligkeit, der allein die trübe 
Zeit noch zu erhellen vermöchte, nie einkehren bei uns. 

Noch lange ist die Liste der Centrifugalkräfte des 
geselligen Lebens nicht erschöpft, noch unzählige Bilder 
des verächtlichsten Egoismus, der alle Geselligkeit 
vergiftet, könnte ich ausmalen — doch ich schweige — 
es ist ja ohnehin umsonst gesprochen. Allein, wenn man 
auch der Nessel spottet, weil sie nicht im Treibhause 
wuchs, sie hat den doch gebrannt, den sie berührte. 

Italienische Journal«Lese. 
Ueler la i trainische FclsenMoß Lueg. 

I n Nr . 3 i , des in Mai land erscheinenden O»-
NWI-NM» pittni-ieo des heurigen Jahrgangs ist eine ziem­
lich treue Abbildung des Felscnschloßes Lueg mit einem 
darauf bezüglichen erläuternden Texte entHallen, wo­

von wir folgenden bombastisch klingenden Eingang den 
Lesern der c»ru>olill nicht vorenthalten zu dürfen er­
achten : 

D a s Sch loß Lueg oder pi-e^nm!» i n I s t r i e n . 
»Seht bier eines jener stolzen Großwerke (l-lütuse 

moii), welches der Feudaltrotz Ottere??,.^ leudni«,) ängst­
lich bemüht, sich im Rauche des Großthuens schwim­
mend zu erhalten, bis in die unzugänglichen Höhe» 
der Felsenabstürze hinauf gethürmt hat, blos nur um 
die allgemeilre Bewunderung zu erregen und auf sich 
zu ziehen. — Zwei Posten von Triest auf der großen 
Straße nach Wien erreicht man Ne«i<!eri» (sollte heißen 
«esätlrtu oder Prewa ld) , und um von dort aus zum 
Schloße i,>w2 zu gelangen:c.« 

Aus dieser schwülstigen Erläuterung lernen wir 
also zweierlei: 

i ) Daß nicht die festere, jeden Angriff leichter 
abwehrende Lage, sondern der Feudaltrotz allein den 
Bau der Burgen auf schwer zugängliche Stelle» ver« 
anlaßt habe!! — 

2) Daß Istrien sich in einer Entfernung von 7 
Meilen von Triest bis jenseits der großen nach Wien 
führenden Straße hinaus ausdehne!! 

Was würden wohl die italienischen Journalisten 
für ein Geschrei erheben, wenn ihnen in einem deut­
schen Blatte solche Unrichtigkeiten über irgend einen 
merkwürdigen Punkt ihres Landes aufstießen? Einige 
Stellen aus M a y e r ' s Universnm, welche einzelne 
Theile Venedigs behandeln, und in der Venediger Zei­
tung derb kritisirt worden sind, mögen dafür zum Be­
lege dienen. 

»1. 

Korrespondenz. 

Mailand am 6. September t838. 
Die Krönung mit ihrer unbeschreiblichen Pracht ist 

vorüber! Schon schmückt die eiserne Krone Oesterreichs all­
geliebten Herrscher! Allein verzeihen S ie , wenn ich den 
ausführlicher» Bericht über die Festlichkeiten und den Ju­
bel der glücklichen Tage seit dem 1. September her Ihnen 
erst morgen zusende, und heute von der Zeit gedrängt, 
blos eines allergnädigsten Erlasses S r . Majestät des Kai­
sers erwähne, welcher heute hierorts publicirt wurde, und 
der gewiß von der huldreichsten Regentengüte und Milde 
unsers Monarchen zeugt. Se. Majestät der Kaiser haben 
nämlich Allerhöchstihre Krönungsfeier durch Verleihung ei­
ner Amnestie für das lombardisch - venetianische Königreich 
in einem eigenen Handschreiben, ddo. Mailand am 6. Sev-
tember 1838 an Se. t. Hoheit den Erzherzog-Vicetönig 
zu bezeichnen geruhet. Dem zu Folge wird nicht nur Je­
nen, die wegen Staatsverbrechen bereits abgeurtheilt sind 
und sich in Strafe befinden, der übrige Theil ihrer Strafe 
erlassen, sondern auch Jenen, die wegen politischen Umtrie­
ben in Untersuchung stehen, der weitere Gang der Unter­
suchung erlassen. Auch Jenen, die sich vor diesem allergnä­
digsten Beschluß auf derlei Art vergangen haben, wird m 
der Folge kein Prozeß anhängig gemacht. Den die,erwe-
gen auf bestimmte Orte Verwiesenen wird der Genuß der 
vollen Freiheit bewilliget. Diese Gnade erstreckt sich auch 
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auf alle derlei in diesem Königreiche gebürtige politische 
Flüchtlinge, die sich in das Vaterland zurück wünschen, 
wenn sie sich zur allerhöchsten Disposition stellen; die sich 
aber nicht zurückwünschen, erhalten gegen Gesuche Erlaub-
niß zu emigriren. I n beiderlei Hinsicht gilt der Termin 
eines vollen Jahres vom Tage der Veröffentlichung dieser 
Akte. 

Ausführlicher können Sie diesen Artikel im heutigen 
Nro. 249 der 6a?,?,eu» cü.vlilnnl» einsehen, welche, wie ver­
lautet die englische Zeitung „8uu" darin nachahmt, daß 
sie morgen den Krönungsbericht mit Goldlettern bringen 
soll. Morgen mehr. — Es wird schon Abend. Ich eile 
in den öffentlichen Garten zum Volksfeste. 

leäerico. 

Linz am 3. September 1838. 

Sie erhalten hier, mein Verehrtester, einige kurzen 
Nachrichten, als die Früchte meiner Reise, und zwar na­
mentlich über die zweite Hauptstadt des Erzherzogthums 
Oesterreich. Weil nun die Eisenbahnen in unserer Zeit 
überall das Wort führen, so fange ich in meinem Berichte 
auch gleich bei ihnen an. Linz, in einer reizenden Ge­
gend an der Donau gelegen, umkränzt von den bekannten 
erst gebauten Befestigungsthürmen, ansehnlichen Häusern 
und vielen schönen Spaziergängen und Belustigungsorten, 
hat unstreitig einen großen Theil seines Aufschwunges der 
von hier nach Gmunden und Budweis führenden Eisenbahn 
zu verdanken. Täglich kann man in sehr gut eingerichteten 
Stellwägen in das Salzkammergut bis Gmunden, und von 
da nach Böhmen fahren, und zu jeder Stunde sieht man 
Transporte kommen und abgehen. Dadurch werden auf 
leichte Art Salz und andere Artikel in die nördlichen und 
östlichen Gegenden verführt. Eben so gut und vortheilhaft 
ist die neue Errichtung der Dampfschiff-Fahrt, wodurch die 
Verbindung der Städte Regensburg, Linz und Wien sehr 
befördert wurde. Das Dampfboot „Ludwig" kömmt wöchent­
lich ein M a l von Regensburg, und das österreichische 
Dampfboot „Maria Anna« von Wien hier an, welches letz­
tere gegen 50« Menschen faßt. Bei der vorgestrigen Fahrt 
nach Wien waren 18» Personen auf dem Boote. Zur grö­
ßer« Bequemlichkeit wird noch ein zweites gebaut, dessen 
Bestandtheile, ganz von Eisen, bereits seit 2?. August hier 
zusammengesetzt werden. 

Die Stadt hat, wie bereits erwähnt, schöne Spazier­
gänge. Sehr besucht werden die Orte: S t . Magdalena, 
der Garten des Wirthes auf der Wiese, der Volksgarten 
und die Promenade. Stündlich kann man in Eisenbahn­
wagen nach S t . Magdalena fahren. Der Wirth auf der 
Wiese, wo herrliche Bedienung ist, wird sehr zahlreich be­
sucht, weil dieser Spaziergang auch viel näher ist. Der 
Lieblingsplatz der Bewohner ist jedoch der Volksgarten, wo 
man sich an der herrlichen Harmoniemusik, auch am Schau­
keln, Ringelspiel :c. ergötzt. Auf der Promenade, die un­
mittelbar in der Stadt ist, findet man sich meist gegen 
Abend ein. 

Wollen Sie auch etwas vom hiesigen Theater hören? 
Ich kann Ihnen davon nur wenig berichten. Ein großer 
Theil der Gesellschaft befindet sich, wie Sie wissen, unter 
der thätigen Regie des Direktors Bö rns te in in Ischl, 
und gegenwärtig werden hier nur kleine Possen und Lust­
spiele gegeben. Mehr Genuß hingegen bot der Monat 
Ju l i und die erste Hälfte des August den hiesigen Kunst­
freunden dar. Sie wurden im Schauspiele durch Herrn 
Schramm vom großherzoglichen Theater zu Mannheim, 
im Lustspiele durch den k. k. Hofschauspieler Wothe und in 
der Oper durch die Herrn S t e i n m ü l l e r und M e l l i n -

ger und durch Dlle. Eder, welche Letztern zwei, wie ver­
lautet, nach Laibach kommen sollen, ergötzt.— 

Herr Schramm trat im „Liebesprotokoll,« „Bettler,« 
'»Eckensteher Nante,« „Unser Verkehr,« „Isidor und Olga,« 
„Fest der Handwerker« und „Dachdecker« unter dem lebhaf­
testen Beifall auf; Herr W o t h e hingegen im „Irrthum 
in allen Ecken,« „Schleichhändler,« „Ehrgeiz in der Küche,« 
„Schauspieler wider Willen,« „Edukationsrath,« „Sti l le 
Wässer sind tief,« „Nach Sonnenuntergang,« „Domestiken­
streiche« und im „SchHbernak". — Ueber den Applaus, der 
ihm von allen Seiten ward, brauche ich nichts anders zu 
bemerken, als daß es genug sey, wenn ich sage, er ist 
Mitglied eines Kunstinstitutes, dem anerkannt in Deutsch­
land der erste Rang gebührt. Herr S t e i n m ü l l e r ga-
stirte einmal im ,,i?r» Uinvui,," und drei Ma l im „Nachtla­
ger zu Granada«. Herr M e l l i n g e r vereint mit Dlle. 
Eder im „Barbier von Sevilla« und im „Nachtlager«. 
Allen wurde der lebhafteste und verdienteste Beifall. 

Großen Genuß brachten zwei Concerce des Herrn Ka­
pellmeisters Lanner aus Wien, der sie hier auf seiner 
Durchreise nach Innspruck und Mailand gab. 

Noch muß ich der Eröffnung des neuen Kaffehhauses 
des Herrn H a r t l erwähnen. Sie geschah am 27. August. 
Es ist das schönste der Stadt , liegt am Hauptplatze, ist 
sehr schön und geschmackvoll eingerichtet, und trägt gewiß 
zur Verschönerung der Stadt bei. 

Zum Schluße noch die Nachricht, daß die k. k. Aera-
rial-Wollenzeug-Manufaktur ganz neu organiftrt wird, daß 
in Kleinmünchen, einem bei Linz gelegenen Orte, neben 
den bereits bestehenden zwei Baumwollenfabriken noch zwei 
neue errichtet werden. — 

Und somit leben Sie wohl! Es denkt auch in der Ferne 
immer an Sie I h r 

T. N . 

Bühnenwesen. 

Am 2. September beglückten Ihre t . f. Majestäten in Moll«»» dos 
große Lperntheater »11» 8c»I» mit Allerhöchstihrer Gegenwart. Nach 
der feierlich abgesungenen Volkshymne ging der erste Akt der Oper: »I.» 
llonu» üel I,»Lu» mit der Schoberlechner» mit D o n z e l l i , der 
V i e t t i , Roppaund P a l o n i n i unter allgemeinem Beifall in die 
Scene. I n dem darauf folgenden Vallete: »l «xli cli Lännräu IV.« 
zeichneten sich die Tanzkünstler, Herr und Wad. P e r r o t , Herr Nr et in 
und die Damen Cerr i to» Gro l l und S« in t«R»m» i» aus. 

Wie verlautet soll nächstens in Mailand Ricc is neue Oper: ,,!>« 
pilLinul d'LclimburLn" zur Aufführung kommen und die Äolle» davon 
bereits schon ousgetheilt seun. 

Der in Dresden neu engagirte Tenorist, Herr Tichatschek (früher 
Tenorist der Grüzer ständischen Bühne) erntet vereint mit den berühmten 
S c h r ö d e r - D e v r i e n t dort in den »Hugenotten« stürmischen Beifall. 

I n Brunn wird nächstens die brave Sängerin, Dlle. Chnes, ehe­
malige t. k. Hofoperusängerin, die unserm hiesigen Publikum stets im 
guten Andenken bleiben wird, in ihrer ersten Gastdarstellung auftreten, 
und die Vrünner hoffe« > daß diese Sängerin ein regeres Leben in die 
Oper bringen werde. 

Herr R ü t h l i n g , f. preußischer Hofschauspieler, gab unlängst zu 
Wien im t. k. Hoftheater nächst der Burg unter einstimmigem stürmischen 
Veiflllle Gastdarstellungen. 

Auflosung der Cbarade im Blatte Nr. Z9. 
J u n g f r a u . 

Laibach, gedruckt bei Joseph Blasnik. 


